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Strukturwandel in der Landwirtschaft 

setzt sich fort

Reiner Seitz

Im Rahmen der Allgemeinen Agrarstrukturer-

hebung 2007 erfolgte eine umfassende agrar-

strukturelle Bestandsaufnahme, deren wich-

tigste Ergebnisse in einer kleinen Reihe kurzer 

Beiträge wiedergegeben werden sollen. Der 

Strukturwandel hat viele Facetten: So wird die 

Zahl der Betriebe geringer, während ihre Flä-

chenausstattung größer wird, es gibt Verände-

rungen in der Tierhaltung und Bodennutzung, 

der eine oder andere Betrieb ändert die Wirt-

schaftsweise und wieder andere erschließen 

sich neue Tätigkeits- und Wertschöpfungsfelder. 

Der vorliegende, erste Beitrag befasst sich mit 

dem wichtigsten und bekanntesten Indikator 

für die strukturelle Entwicklung: der Betriebs-

größenstruktur, also den Veränderungen in Zahl 

und Größe der landwirtschaftlichen Betriebe.

Noch 57 000 landwirtschaftliche Betriebe 

im Land

Die Landwirtschaft in Baden-Württemberg hat 
in wenigen Jahrzehnten einen enormen Struk-
turwandel vollzogen. Die Zahl landwirtschaft-
licher Betriebe hat sich aufgrund biologischer 
und technischer Fortschritte in der Landwirt-
schaft selbst und des zeitgleich verlaufenden 
wirtschaftlichen Aufschwungs im sekundären 
und tertiären Wirtschaftssektor dramatisch ver-
ringert. Bei der ersten landwirtschaftlichen Be-
triebszählung nach dem 2. Weltkrieg 1949/50 
wurden noch annähernd 400 000 landwirtschaft-
liche Betriebe im Land ermittelt. Die Zahl von 
1949 ist zwar aufgrund verschiedener metho-
discher Brüche mit der aktuellen Zahl nicht un-
mittelbar vergleichbar, sie vermittelt dennoch 
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Jährliche Abnahmerate landwirtschaftlicher Betriebe mit 2 Hektar und mehr
landwirtschaftlich genutzter Fläche in Baden-Württemberg seit 1950S1
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sehr anschaulich die Ausmaße des strukturellen 
Wandels bis heute. Im Jahr 2007 wurden im 
Rahmen der Allgemeinen Agrarstrukturerhe-
bung (i-Punkt) noch 57 049 landwirtschaftliche 
Betriebe in Baden-Württemberg festgestellt. 

Für einen längerfristigen Vergleich blendet man 
die Betriebe mit weniger als 2 Hektar (ha) land-
wirtschaftlich genutzter Fläche (LF) am besten 
aus, da der darunter liegende Betriebsgrößen-
bereich wegen der wiederholten Veränderungen 
der Erfassungsgrenze (zuletzt 1999) kaum ver-
gleichbar ist. Konzentriert man sich somit auf 
die etwas größeren Betriebe ab 2 ha LF, dann 
zeigt sich in der langfristigen Betrachtung zwar 
eine eindeutige Entwicklungsrichtung – die 
Zahl der Betriebe nimmt kontinuierlich ab – 
aber auch ein deutliches Auf und Ab in der 
Dyna mik des Strukturwandels (Schaubild 1). 
Auf eine Phase verhaltener Veränderung in 
den 50er-Jahren folgte in den 60er-Jahren ein 

deutlich beschleunigter Strukturwandel, der 
durch eine breit einsetzende Mechanisierung 
ermöglicht und durch attraktive außerlandwirt-
schaftliche Alternativen befördert wurde. 

Es folgten Jahre vergleichsweiser Stabilität, in 
denen Produktivitätsfortschritte und garantierte 
Preise und Mengen ein Sicherheitskorsett für 
die Landwirtschaft bildeten. Eine deutliche Be-
schleunigung im Strukturwandel zeigte sich 
dann ab Mitte der 80er-Jahre, als sich der Erfolg 
der gemeinsamen europäischen Agrarpolitik 
in Milchseen, Butter- und Getreidebergen ab-
zuzeichnen begann und Reformen unausweich-
lich wurden. Ende der 80er-Jahre kam die Milch-
quotenregelung, deren Ende aktuell diskutiert 
wird; es folgte Anfang der 90er-Jahre die erste 
und nach der Jahrtausendwende die zweite 
Stufe der EU-Agrarreform. In dieser wechsel-
vollen und immer wieder von Unsicherheiten 
geprägten Phase lagen die jährlichen Abnahme-
raten der Zahl landwirtschaftlicher Betriebe bei 
teils deutlich über 3 %. 

In der Agrarstrukturerhebung 2007 wurden 
noch 48 098 landwirtschaftliche Betriebe mit 
2 ha und mehr LF in Baden-Württemberg fest-
gestellt, im Jahr 2005 waren es dagegen noch 
50 870 Betriebe. Für den Zeitraum 2005 bis 
2007 errechnet sich damit eine jährliche Ab-
nahmerate von – 2,8 %. Sie liegt damit zum 
ersten Mal seit rund zwei Jahrzehnten wieder 
unter 3 % und könnte den Beginn einer Phase 
moderateren Strukturwandels einleiten.

Durchschnittliche Betriebsgröße 25,2 ha LF 

Im Zuge des Strukturwandels änderte sich nicht 
nur die Zahl, sondern auch die Größe der Be-
triebe. Von Ausnahmen in Grenzertragslagen1 
abgesehen, bedeutet die Aufgabe von Betrieben 
nicht automatisch auch das Ende der Bewirt-
schaftung dieser Flächen. Die Nutzung zusätz-
licher Flächen bedeutet erweitertes Produktions- 
und damit Einkommenspotenzial. In der Regel 
wird daher die Bewirtschaftung von Flächen der 
aufgebenden Betriebe von den verbleibenden 
Betrieben durch Ausweitung der Pachtflächen 
übernommen, die dadurch auch immer größer 
werden. Innerhalb von nur zwei Jahrzehnten 
hat sich die durchschnittliche Betriebsgröße 
annähernd verdoppelt und erreichte im Jahr 
2007 einen Wert von 25,2 ha LF.

Wachstumsschwelle bei 75 bis 100 ha LF

Die Wachstumsschwelle definiert jenen Betriebs-
größenbereich, in dem im Zeitvergleich eine 
Zunahme der Betriebe festzustellen ist. Vor 

1 Standorte, die aufgrund 
ihrer natürlichen Bedin-
gungen an der Grenze 
einer nachhaltigen (land-) 
wirtschaftlichen Nutzung 
liegen; meist handelt es 
sich dabei um extensiv 
genutztes Grünland (Wa-
cholderheiden, Trockenra-
sen, etc.). 

Landwirtschaftliche Betriebe in Baden-Württemberg 2003
und 2007 nach GrößenklassenS2
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Landwirtschaftlich genutzte Fläche von ... bis unter ... Hektar

Die allgemeine Agrarstrukturer-
hebung 2007 erfasste alle landwirt-
schaftlichen Betriebe im Land. Zu 

den landwirtschaftlichen Betrieben zählte, 
wer mindestens 2 Hektar landwirtschaft-
lich genutzter Fläche bewirtschaftet oder 
über sogenannte Mindesterzeugungs-
einheiten verfügt. Mindesterzeugungs-
einheiten sind zum Beispiel: 30 Ar Reb-
land, 30 Ar Obst, 3 Ar Anbau unter Glas, 
8 Rinder, 8 Schweine. Agrarstrukturelle 
Basismerkmale zur Bodennutzung und 
Viehhaltung wurden in allen Betrieben 
erhoben, wobei vielfach auf bereits vor-
handene Verwaltungsdaten zurückgegrif-
fen wurde.
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dem Hintergrund der immer größer werdenden 
Betriebe verschiebt sich auch die Wachstums-
schwelle fortlaufend nach oben. Bis 1991 lag 
die Wachstumsschwelle im Größenbereich der 
Betriebe zwischen 30 und 50 ha LF. Deren Anzahl 
bezifferte sich damals auf 9 077, im Jahr 2007 
wurden noch 6 288 Betriebe zwischen 30 und 
50 ha LF gezählt. Die Funktion der Wachstums-
schwelle übernahm anschließend die Größen-
klasse von 50 bis 75 ha und konnte sie bis ins 
Jahr 2001 beibehalten. Mittlerweile liegt die 
Wachstumsschwelle im Bereich zwischen 75 
und 100 ha LF, das heißt nur noch die Zahl der 
Betriebe mit 75 ha LF und mehr nimmt noch 
zu, während in den darunter liegenden Größen-
klassen die Zahl der Betriebe abnimmt (Schau-
bild 2). Im Jahr 2007 gab es 2 194 Betriebe in 
diesem Größenbereich. Es ist allerdings nicht 
zu übersehen, dass die Funktion der Wachstums-
schwelle nur noch für begrenzte Zeit in diesem 
Größenbereich bleiben wird: Die Zuwachsrate 
der Betriebe wird auch in dieser Größenklasse 
von Jahr zu Jahr kleiner:

2001/2003: + 126 Betriebe,
2003/2005: +  98 Betriebe,
2005/2007: +  65 Betriebe.

Die Wachstumsschwelle allein hat allerdings in 
einem naturräumlich so heterogenen Land wie 
Baden-Württemberg, das ganz unterschiedliche 
Betriebsformen hervorbringt, nur beschränkte 
Aussagekraft. Für intensiv wirtschaftende Be-
triebe mit Sonderkulturen wie Obst oder Wein 
gelten andere Maßstäbe als für einfach zu or-
ganisierende Ackerbaubetriebe, die mit der 
heutzutage technisch möglichen Schlagkraft 
große Fläche effizient und mit hoher Präzision 
bewirtschaften können. Ebenso sind an Betriebe 
mit Vieh abweichende Maßstäbe anzulegen, 
die zudem noch zwischen flächengebundener 
Haltung von Raufutterfressern und flächenun-
abhängiger Veredlungswirtschaft unterschei-
den sollten.

Wachstumsschwellen bei Wein, Obst und Vieh

Auch für diese speziellen Kategorien lassen 
sich Wachstumsschwellen, also Größenbe-
reiche, in denen im Zeitvergleich die Zahl der 
Betriebe trotz insgesamt rückläufiger Entwick-
lung noch zunimmt, identifizieren. Bei Rebland 
liegt die Wachstumsschwelle im Durchschnitt 
des Landes im Bereich zwischen 6 und 7 ha 
Rebland je Betrieb. Es zeigt sich jedoch ein 
kleiner Unterschied zwischen den Betrieben 
im Anbaugebiet „Baden“ und denen im Anbau-
gebiet „Württemberg“. Im badischen Anbauge-
biet liegt die Wachstumsschwelle bei über 8 ha 
Rebland je Betrieb und damit höher als im 

Anbaugebiet „Württemberg“, wo die Zahl der 
Betriebe mit 5 bis 6 ha Rebland noch gerade 
unverändert ist. Bei Rebland hat die Wachs-
tumsschwelle eine vergleichsweise große Aus-
sagekraft, weil den einzelbetrieblichen Auf- und 
Abstockungen ein insgesamt sehr stabiles Pro-
duktionsvolumen zugrunde liegt. Bei den Er-
gebnissen der Agrarstrukturerhebung ist aller-
dings zu berücksichtigen, dass hier nicht das 
gesamte Rebland, sondern nur das von land-
wirtschaftlichen Betrieben ab einer gewissen 
Größe bewirtschaftete Rebland dargestellt wird. 

Auch für andere Produktionsmerkmale lassen 
sich im Zeitvergleich Wachstumsschwellen 
feststellen. Für den Obstbau liegt sie bei etwa 
10 bis 15 ha Obstanlagenfläche, in der Haltung 
von Milchkühen bei über 60 Milchkühen und in 
der Zuchtsauenhaltung nimmt nur noch die 
Zahl der Betriebe mit 150 Tieren und mehr zu. 

Schärfster Wandel bei den mittleren Betrieben

Die Wachstumsschwelle liefert einen Blick auf 
die Produktionskapazitäten, die aus Sicht der 
Betriebsinhaber anzustreben sind bzw. in die 
sie hineinwachsen wollen. Die alleinige Be-
trachtung der Wachstumsschwelle versperrt 
aber die Sicht darauf, dass die eigentliche 
„Schicksalsgrößenklasse“ für die Betriebe in 
aller Regel deutlich darunter liegt. Die Betriebe 
im Bereich der Wachstumsschwelle haben den 
Strukturwandel gewissermaßen „geschafft“, 
während Betriebe in den unteren Größenklas-
sen sich längerfristig überwiegend noch ent-
scheiden müssen. 

Landwirtschaftlich
genutzte Fläche

von … bis
unter … ha

Landwirtschaftliche Betriebe Veränderung 2003/2007 Abgangs-
quote1)

2003 2007 absolut in %

 unter 2 11 095 8 951 – 2 144 – 19,3 30,9
 2 – 5 11 698 9 680 – 2 018 – 17,3 30,5
 5 – 10 10 222 8 456 – 1 766 – 17,3 16,6
 10 – 20 11 653 9 931 – 1 722 – 14,8 11,8
 20 – 30 5 513 4 799 –   714 – 13,0 7,1
 30 – 40 4 110 3 494 –   616 – 15,0 5,8
 40 – 50 3 035 2 794 –   241 –  7,9 4,0
 50 – 75 4 269 4 238 –    31 –  0,7 2,7
 75 – 100 2 031 2 194 +   163 +  8,0 2,5
 100 – 200 1 908 2 221 +   313 + 16,4 2,7
 200 und mehr  219  291 +    72 + 32,9 5,5

Insgesamt 65 753 57 049 – 8 704 – 13,2 16,8

1) Anteil der 2003 vorhandenen Betriebe, die 2007 nicht mehr vorhanden bzw. erfasst sind.

Landwirtschaftliche Betriebe in Baden-Württemberg 
2003 und 2007 nach GrößenklassenT
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Lässt man die an sich notwendigen Differen-
zierungen im Hinblick auf Sonderkulturen oder 
Viehhaltung außer Acht, dann lassen sich drei 
große Entwicklungslinien unterscheiden. Es 
gibt zum einen die Gruppe der kleineren Be-
triebe (unter 10 ha) mit einer deutlichen Ten-
denz zur Aufgabe. Im Vergleich 2003 mit 2007 
weist diese Gruppe die stärksten Abnahme-
raten auf (bis – 20 %, siehe Tabelle). Daneben 
gibt es die Gruppe der aufstrebenden, größe-
ren Betriebe ab etwa 50 ha Fläche. In dieser 
Gruppe herrscht sehr viel mehr Dynamik, als 
der Saldo vorgibt. Der Saldo beträgt für die 
Betriebe zwischen 50 und 75 ha zum Beispiel 
– 0,7 %. In Wirklichkeit wurde innerhalb von 
vier Jahren rund ein Fünftel der Betriebe aus-
getauscht, überwiegend nach oben. In der Pra-
xis heißt dies, dass viele Betriebe die Größen-
klasse durch Aufstockung nach oben verlassen 
haben und durch Aufstocker aus den darunter 
liegenden Größenklassen ersetzt wurden. 

Im mittleren Größenbereich treffen nun alle 
Effekte zusammen: es gibt aufgebende Betriebe, 
hinzu kommen abstockende Betriebe, die sich 
verkleinern und aufstockende Betriebe, die sich 
vergrößern. In der Summe verliert der mittlere 
Bereich deutlich mehr Betriebe als er seiner-
seits durch Aufstockungen von unten oder Ab-
stockungen von oben gewinnt. Im Saldo der 
Jahre 2003 bis 2007 ergeben sich daher für die 
mittleren Betriebe Abnahmeraten, die nur wenig 
unter den Abnahmeraten der kleinen Betriebe 
liegen, obwohl die echten Auf gaberaten viel 
geringer sind. Es wäre daher nahe liegend, sich 
den mittleren Betrieben, denen sich die Frage 
des „Wachsens oder Weichens“ offensichtlich 
in besonderer Deutlichkeit stellt, in besonde-
rem Maße zu widmen.

Weitere Auskünfte erteilt
Reiner Seitz, Telefon 0711/641-26 60,
Reiner.Seitz@stala.bwl.de

kurz notiert ...

Weinherbst 2007 an Rhein und Neckar:

2,62 Mill. Hektoliter Weinmost

Die für den Verkauf bestimmte Menge aus der 
baden-württembergischen Weinmosternte 2007 
beläuft sich auf 2,62 Millionen Hektoliter (Mill. hl), 
wovon 1,04 Mill. hl auf Weiß- und 1,58 Mill. hl 
auf Rotmost entfallen. Wie das Statistische Lan-
desamt aufgrund der Angaben zur gemeinschaft-
lichen Weinbaukartei weiter feststellt, wurde der 
10-Jahresdurchschnitt 1997/2006 (2,49 Mill. hl) 
damit um 5 % und das Ernteergebnis von 2006 
mit 2,34 Mill. hl um knapp 12 % überschritten. 
Zur Landesernte trugen die württembergischen 
Weinbaubereiche bei einem durchschnittlichen 
Ertrag von 114 hl je Hektar (hl/ha) mit 1,29 Mill. hl 
(1997/2006: 1,20 Mill. hl) und die badischen Wein-
baubereiche bei einer Flächenleistung im Mittel 
aller Rebsorten von 86 hl/ha mit 1,33 Mill. hl 
(1997/2006: 1,27 Mill. hl) bei.

Regional sind bei der Weinmosternte 2007 wie-
derum bemerkenswerte Unterschiede zu ver-
zeichnen. Erfreuliche Zuwachsraten von 10 bzw. 
9 % gegenüber dem langjährigen Mittel konn-
ten die Winzer in den Weinbaubereichen Boden-
see (46 000 hl), Tauberfranken (56 000 hl) und 
Markgräflerland (284 000 hl) erzielen. Eben-
falls deutlich im Plus (+ 6 bis + 4 %) liegen die 
Weinbaubereiche Württembergisch Unterland 
(1 058 000 hl), Remstal-Stuttgart (191 000 hl), 
Ortenau (227 000 hl) und Badische Bergstraße 
(29 000 hl). Im Breisgau (131 000 hl) und am 
Kaiserstuhl (373 000 hl) wurden die langjährigen 
Durchschnittsernten um 2 bis 3 % überschritten, 

im Bereich Kocher-Jagst-Tauber (38 000 hl) 
knapp und am Tuniberg (88 000 hl, – 4 %) da-
gegen deutlicher verfehlt.

Entlastung der Landwirte von Statistikpflichten

Ab Mai 2008 können die Landwirte in Baden-
Württemberg von einer weiteren statistischen 
Auskunftspflicht entlastet werden. Das Euro-
päische Statistikamt (EUROSTAT) hat jetzt 
grünes Licht für die statistische Nutzung von 
„HIT“ (Herkunfts- und Informationssystem Tier) 
gegeben. Damit kann zukünftig auf die direkte 
Erhebung der Rinderbestände nach Alter und 
Kategorien (zum Beispiel als Milchkühe oder 
Kälber) in den landwirtschaftlichen Betrieben 
verzichtet werden. Stattdessen werden die ent-
sprechenden Informationen künftig aus HIT ge-
wonnen. HIT ist ein umfassendes Datenbank-
system, das im Zuge der BSE-Krise aufgebaut 
wurde und mit dem der Lebenslauf jedes ein-
zelnen Rindes nachverfolgt werden kann.

Die Neuregelung wird erstmals im Mai 2008 im 
Rahmen der Integrierten Erhebung 2008 wirksam 
werden und dann rund 13 000 Landwirte im Land, 
die als repräsentative Stichproben betriebe für 
diese Erhebung ausgewählt sind, von der An-
gabe der Rinderbestände entlasten. Nach der 
bereits seit längerem praktizierten Sta tistik nut-
zung von Verwaltungsdaten aus dem InVeKoS-
System (Integriertes verwaltungs- und Kontroll-
system) ist dies ein weiterer großer Schritt zur 
Entlastung der Landwirte von Statistikpflichten.


